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Sloterdijk: 

Die Eins als 

»Mutter der Intoleranz«

»Aufstellungen, Fronten, Feldzü-
ge« – Peter Sloterdijk weiß in
seinem Essay »Gottes Eifer« mit
auffälliger Kriegssemantik die Auf-
merksamkeit des Lesers schon
durch Titel und Kapitelüberschrif-
ten zu fesseln. Greift er doch die
aktuell geführte und brisante De-
batte zum Thema »Monotheismus
und Gewalt« auf und setzt sich mit
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den religiösen Universalismen der
monotheistischen Religionen aus-
einander, um als deren Gemein-
samkeit das monotheistische Eifern,
das in keiner Weise Zweifel oder
Reflexion toleriert und Vieldeutig-
keiten ausmerzt, zu eruieren. Der
bekannte und nicht unumstritte-

ne Medien- und Kunstphilosoph
stellt seine drei Hauptkandidaten –
Judentum, Christentum, Islam –
vor und bestimmt deren Positio-
nen auf dem Feld des monotheis-
tischen Eifers. Dabei wirft er die
These einer »Dreiphasen-Explo-
sion« auf: Im Übergang vom Ju-
dentum zum Christentum sei eine
Wende vom defensiven zum offen-
siven Universalismus zu erkennen;
der Islam habe die missionarische
Expansionsform des Christentums
zu einer militärisch-politischen aus-
geweitet und den missionarischen
Eifer auf das Kriegsfeld verlagert.
Die drei Religionen seien in ihren
Weltstrategien eindeutig expansiv
ausgerichtet, wobei er drei Haupt-
formen des Angriffs unterscheidet:
den theokratischen Souveränismus,
bezeichnend für das Judentum, dem
es primär um Selbsterhaltung gehe;
die Expansion durch Missionstätig-
keit, durch das Christentum belegt,
das die Völker eher eingeschüchtert
und neurotisiert habe, als ihnen
»Liebe« zu bringen; die Expansion
durch den »Heiligen Krieg«, wo-
durch sich der Islam auszeichne. 

Das Erarbeitete ordnet der Autor
im Kapitel »Matrix« in eine »Zu-
sammenschau der logischen Muster
des Eingottglaubens und der Bau-
pläne für eifernde Universalismen«
ein. Er ist der Ansicht, dass mono-
theistisches Eifern in erster Linie
nicht durch emotionale Gesetzmä-
ßigkeiten dominiert werde, son-
dern einem logischen Programm 
zugrunde liege, das einer determi-
nierten Grammatik folge. Darin

gehe es um eine Entwicklung vom
Plural zum Singular, von vielen Göt-
tern zu einem Gott. Die Zuspitzung
zum »Einen« gipfelt in der Vorstel-
lung eines personalen Suprematis-
mus, unter dem ein »subjektivisches
Höchstes« verstanden wird, dessen
Gläubige die Position von Vasallen

oder Mitarbeitern besetzen. Die
Gläubigen sind der Herrschaft des
personalen Supremums willenlos
ergeben und haben kein Recht auf
Eigensinn. Es gehe nicht um Verste-
hen, sondern um Gehorchen. Wird
das Buch in einer Buchreligion zum
Vehikel des Absoluten, scheitere
jede Debatte am Wort des »Höchs-
ten«. Ist die Vielheit erst ausgemerzt
und auf das Eine verkürzt, werden
alle Mehr-, Zweideutigkeiten oder
auch Zweifel (gedankliche Refle-
xion!) zu Eindeutigkeiten dezimiert
beziehungsweise ausgeblendet:
»Das Eiferertum hat seinen logi-
schen Ursprung im Herunterzählen
auf die Eins, die nichts und nie-
manden neben sich duldet. Dies ist
die Mutter der Intoleranz.« 

Lösungsvorschläge liefert der
Autor im Kapitel »Die Pharmaka«,
in dem er eindringlich mahnt, ex-
tremistische Potenziale einer Kon-
trolle zu unterwerfen. Um dies zu
erreichen, sei eine Entsupremati-
sierung nötig. Das langfristige Ziel
bestehe darin, die Matrix der Mo-
notheismen aufzulösen. Sloterdijk
kommt zu dem Schluss, dass nur
der Weg des mehrwertigen Den-
kens – die Zulassung der Mehrdeu-
tigkeit – die Monotheismen zivili-
sieren könne. Schulen des mehr-
wertigen Denkverhaltens wären
zum Beispiel Hermeneutik und
monotheistischer Humor: »Es ist
kein Zufall, daß monotheistische
Eiferer instinktsicher im Humor
den Feind erkennen, der jeder mili-
tanten Einseitigkeit das Geschäft
verdirbt.«

In seinem Essay begnügt sich
Sloterdijk nicht nur damit, sein Pro-
blembewusstsein und seine Kritik-
fähigkeit unter Beweis zu stellen,
sondern unterbreitet – gestützt von
einem bestechenden Argumentati-
onsstrang – Lösungsvorschläge und
liefert somit einen fruchtbaren und
vielversprechenden Beitrag zur
Monotheismusdebatte.

Doris Decker
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